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      Die Beast Woods sind das Reich des Stechpalmenkönigs. Mittlerweile hatte es sich in eine Hölle aus wirbelndem Miasma, verrotteten Blättern und verdorrten Bäumen verwandelt.


      Missgestaltete Geschöpfe strömten in Scharen aus den Pfaden, die in das Zentrum seines Reiches führten, in das wir unterwegs waren. Es waren rangniedrige Dämonen, Bastarde, die Spawn genannt wurden.


      In der wohltuenden Frühsommersonne, die so gar nicht zu diesem Ort passen wollte, sprinteten wir durch ausgetrocknete, abgestorbene Bäume, die mich an die Rippen verfaulender Leichen erinnerten.


      „Menel!“


      „Verstanden!“


      Silbernes Haar flatterte. Menel kam zum Stehen, breitete die Arme aus und rief den Feen mit klarer Stimme zu:


      „Ihr Feen weit und breit, ihr zarten Wesen, die ihr in der Dämmerung und im Morgennebel spielt ...“


      Während ich ihn hinter mir die Feen beschwören hörte, rückte ich mit meinem Lieblingsspeer Pale Moon vor.


      „Erwachet! Euer sanfter Beschützer, der König des Waldes, befindet sich in äußerster Gefahr! Jetzt ist es an der Zeit, die Freundlichkeit zu erwidern, die er euch erwiesen hat!“


      Die Kraft der Natur war an diesem von giftigen Gasen durchzogenen Ort geschwächt worden, weshalb die Feen ihre Kraft verloren hatten und ihr Bewusstsein dahinschwand. Durch Menels starken Ruf allerdings kehrte ihr Bewusstsein allmählich zurück.


      Sogar ich konnte spüren, wie sich die Feen um ihn versammelten, als würden sie von seiner klaren Stimme angezogen werden.
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      Dort, wo Menel stand, begann sich eine natürliche Kraft zu sammeln, die so gewaltig war, dass mir ein Schauer über den Rücken lief.


      „Greift eure Klingen, spannt eure Bögen! Pfeile der Salamander, Hämmer der Gnome, Speere der Undinen, Klingen der Sylphen ...“


      Da ich wusste, dass er mir Deckung geben würde, wendete ich mich den herannahenden Feinden zu und richtete meinen Speer auf sie.


      Die Spawns sahen so aus, als hätten Kinder nach bestem Gewissen versucht, Menschen aus Ton nachzubilden. Ich spießte sie mit meinem Speer auf und erledigte sie einen nach dem anderen.


      „Lasst die Hörner des Krieges erklingen! Lehnt euch auf gegen diese arroganten Eindringlinge!“ Seine Beschwörungsformel hatte ihre letzte Zeile erreicht.


      Mit einem Kampfesschrei tackelte ich einen der Spawns mit meinem Schild und stieß ihn in die auf uns zustürmende Horde, dann machte ich einen großen Sprung zur Seite.


      „Möge das Urteil der Großen Vier sie alle verdammen!“


      Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, brach ein Sturm des Todes vor meinen Augen los.




      Wie von geschickten Bogenschützen abgefeuert, brach eine Salve flammender Pfeile auf die Feinde nieder.


      Riesige steinerne Hämmer hoben sich aus der Erde in die Luft empor, sprengten das Miasma weg und prasselten dann auf die Dämonen nieder.


      Aus dem Schlamm sprudelte klares Wasser, wirbelte in Spiralen durch die Luft und bohrte sich anschließend durch die Oberkörper der Dämonen.


      Und in der Ferne sah ich, wie wütende Winde das Miasma zerstreuten, wie Sicheln einen Kopf nach dem anderen abtrennten und diese durch die Luft schleuderten.


      Auf Menels Ruf hin hatten die Feen sich mit wütenden Schreien um ihn versammelt und vollzogen nun einen allumfassenden, gemeinsamen Angriff.


      „Will! Auf geht’s!“


      „Verstanden!“


      Wir eilten weiter und stiegen dabei über die niedergemähten Leichen der Spawns. Was auch immer das Reich des Stechpalmenkönigs verschmutzt und den natürlichen Kreislauf des Waldes gestört hatte, es lag direkt vor uns ...


      Wir rannten weiter und wirbelten dabei die gefallenen Blätter auf.


      Direkt vor dem Eingang ins Zentrum des Reiches stand ein alter Steinbogen, vor dem zwei Dämonen postiert waren.


      Sie sahen aus wie eine Kreuzung aus einem Menschen und einem Krokodil. Der eine hatte einen Speer mit Haken in der Hand, der andere ein langes, scharfes Schwert. Sie mussten etwa zwei Meter groß sein. Ihre Köpfe erinnerten an Dinosaurier, und sie hatten zähe Schuppen, gummiartige Haut und dicke Muskeln. An den Enden ihrer auffallend langen Schwänze befanden sich scharfe Stacheln. Es waren Dämonen der Kommandanten-Klasse: Vlaski.


      „Pass auf die Stacheln an seinem Schwanz auf!“


      „Mach ich! Ich überlasse dir den Vlaskus mit dem Speer!“


      Wir sprachen uns kurz ab und teilten uns anschließend nach links und rechts auf. Die Vlaski folgten uns und kamen auf uns zu. Dabei zielte jeder auf seinen eigenen Gegner.


      Ich holte einmal tief Luft und wurde langsamer, bevor ich schließlich in einer defensiven Haltung stehenblieb und die Klinge meines Speers direkt auf den Vlaskus richtete, der sich schnellen Schrittes auf mich zubewegte.


      Wir waren nur einen Speerwurf voneinander entfernt, als der Vlaskus abrupt stehenblieb. Er wirkte verunsichert.


      „...“


      Der Vlaskus blickte mich mit seinen Reptilienaugen unverwandt an und versuchte, mich erst von rechts und dann von links zu umkreisen, wobei er seinen Hakenspeer mehrmals in meine Richtung stieß. Mit leichten Fußbewegungen hielt ich Abstand zu dem Dämon und richtete meine Klinge auf ihn.


      Der Vlaskus knurrte, scheinbar frustriert, da er keine Gelegenheit zum Angriff finden konnte.


      Während ich den Abstand zwischen uns aufrechterhielt, lockerte ich – absichtlich – meine Haltung ganz langsam, beinahe so unauffällig, dass der Vlaskus es nicht bemerkte, und schuf so eine Gelegenheit, die der Vlaskus ausnutzen konnte.


      Und tatsächlich, holte er mit seinem Hakenspeer aus und versuchte, diesen Vorteil für sich zu nutzen.


      „Hah!“


      Mit einem Schrei schlug ich meinen Speer gegen ihn, sodass er sich verfing und den Hakenspeer nach unten drückte. Ich ließ dem Vlaskus keine Zeit zum Reagieren und stieß Pale Moon zum Gegenschlag vor. Er durchbohrte erst seine harten Schuppen und dann sein Herz.


      „Gah ...!“ Der Dämon stieß einen erstickten Schmerzensschrei aus.


      Ich zog meinen Speer schnell zurück und stach zur Sicherheit noch zweimal zu, ohne einen Gegenangriff zuzulassen.


      Bei Dämonen dieses Ranges war es oft viel schwieriger, eine tödliche Verletzung zu verursachen als bei einem Menschen. Selbst mit einem Loch in seinem Herzen wäre es möglich, dass er weiter wie verrückt gegen mich kämpfen würde.


      Ich zog die Klinge wieder heraus und vergewisserte mich, dass der Vlaskus zusammenbrach. Sein großer Körper schlug mit den Knien zuerst auf dem Boden auf. Dann verwandelte sich sein Leichnam zu Asche und zerbröselte.


      „Puh ...“


      Ich atmete aus und eine vertraute Stimme hallte in meinem Hinterkopf wider.


      Ich würde ja einfach reinstürmen und ihm den Kopf abschlagen!


      Ich feixte vor mich hin. Das hatte mir mein Vater Blood gesagt, als er einmal über die Stärke eines Vlaskus’ geurteilt hatte.


      Leider hatte ich sein Niveau noch nicht erreicht.


      Ich wusste zwar nicht, wie viel Training ich noch brauchen würde, um Blood einzuholen, aber ich hatte das Gefühl, dass ich jetzt nah genug dran war, um zumindest seinen Rücken in der Ferne zu sehen.


      „Rah!“


      Ein energischer Schrei von nebenan verriet mir, dass auch Menels Kampf beendet war.


      Nachdem sich die beiden eine Weile abgetastet hatten, schirmte sich Menels Vlaskus mit einem seiner Arme ab, den er offensichtlich zu verlieren bereit war, und stürmte auf Menel zu. Die Gnome hatten ihn jedoch von hinten an den Knöcheln gepackt, sodass er das Gleichgewicht verlor.


      Menel hatte dafür keinen Zauber gesprochen. Er stand im perfekten Einklang mit den Feen, und sie führten seinen Willen ohne Umschweife aus. Es war meisterhaft.


      Entschlossen trat Menel vor und stieß seinen Dolch in den Dämon, dann kanalisierte er eine Art Zauber auf die Klinge und verursachte eine Explosion im Rumpf des Vlaskus’.


      Die Kreatur zuckte und krampfte, stieß eine Art weißen Rauch aus und brach zusammen. Es war vorbei.


      „Oh, wunderbar. Das hier nehme ich gleich mit!“


      Ohne zu zögern, schnappte sich Menel das Langschwert von der Leiche, als diese zu Asche zerfiel.


      Der Stahl der geraden Klinge glänzte metallisch und verriet die hervorragende Qualität des Schwertes.


      „Der Altar für den König des Waldes sollte hier durch sein ...“, sagte ich. „Wenn die beiden Kommandanten-Dämonen die Torwächter waren, dann ...“


      „Ja.“


      Was auch immer hierhergekommen war, es war mehr als nur mächtig.


      Wir tauschten Blicke aus, waren erneut vorsichtig und traten durch den Steinbogen in das Herz des Reichs des Stechpalmenkönigs.


      ◆


      Das Gebiet hatte sich in einen stinkenden, giftigen Sumpf verwandelt.


      Während Menel damit beschäftigt war, uns beide mit dem Water Walk auszustatten, verstärkte ich unseren Widerstand gegen die giftige Luft mit dem Gebet Anti-Poison.


      Ich schaute mir unsere Umgebung genauer an und sah, dass hinter dem Vorhang aus abgebrochenen Ästen und verfärbten Blättern des verdorrten Waldes ein riesiger alter Baum stand.


      Seine Höhe unterschied sich nicht sonderlich von den Bäumen um ihn herum, aber er war offensichtlich dicker. Sein Stamm war sogar so dick, dass ich mir bei dem Versuch, seinen Umfang zu schätzen, indem ich mir vorstellte, meine Arme um ihn zu legen, sofort dumm vorkam, weil ich es überhaupt versuchte.


      Wenn wir ihm näherkämen, würde er wahrscheinlich wie eine steile Felswand auf uns wirken.


      „Menel.“


      „Ja. Das ist der Stechpalmenkönig. Er herrscht im Winter über diese Region des Waldes.“


      Um den alten Baum herum wogten brückendicke Wurzeln wie Wellen auf der Meeresoberfläche. Sie waren bei der Hälfte ihrer Länge schwarz verfärbt, wahrscheinlich durch den giftigen Sumpf, der den Boden bedeckte. Umgeben von diesen riesigen, wogenden schwarzen Wurzeln befand sich ein steinerner Altar.


      „Das muss es sein“, sagte Menel.


      Als wir uns näherten, hörte ich das Wort der „Schöpfung“ ertönen.


      „...!“


      Ich merkte am Klang, dass es ein Fluch war. Das war Blasphemie.


      Es klang wie ein Topf, in dem alle negativen Gefühle der Welt kochten und brodelten – Hass, Groll, Wut, Verachtung, Spott ...


      Das Wort war Tabu. Es war die Art Wort, das gute Zauberer in den Nischen der Bibliotheken verschlossen hielten, verborgen vor den Augen der Menschen. Man behandelte es als etwas, das außerhalb ihres Fachgebiets lag. Es war ein verfluchtes Wort, das Luft und Wasser verderben, Erde versteinern und Feuer schwächen und sterben lassen konnte.


      Irgendetwas war da und sprach, was niemals ausgesprochen werden sollte. Ich näherte mich ihm langsam und achtete auf meine Umgebung. Durch Menels Zauber Water Walk glitten meine Füße über dem giftigen Sumpf und verursachten Wellen auf seiner Oberfläche, während ich mich bewegte.


      „...“


      Der Dämon, der größtenteils wie ein Mensch aussah, stand auf dem riesigen Altar und rezitierte die Worte mit ausgebreiteten Armen.


      Er hatte einen stämmigen, muskulösen Körper, der mit Haaren bedeckt war, und ein schroffes Gesicht, das aussah, als sei es grob aus einer Felswand gemeißelt worden. Das Seltsamste an ihm war jedoch das riesige Geweih, das ihm auf dem Kopf wuchs und mich an einen Elch erinnerte. Der Dämon schaute uns an und sprach immer langsamer, bis er schließlich gänzlich innehielt.


      „Was ist mit den Torwächtern passiert?“, fragte er in fließender Menschensprache.


      „Was denkst du denn?“, war Menels Gegenfrage.


      Als der gehörnte Dämon das Langschwert in Menels Händen sah, nickte er und brummte einsichtig. Ich wurde immer angespannter.


      „Ich verstehe. Wenn ich mich nicht irre, bist du William, der Paladin der Ferne. Und du bist Swift Wings Meneldor.“


      Er war intelligent und hatte die Fähigkeit, Informationen zu sammeln und zu verarbeiten. Dieser Dämon gehörte einer ganz anderen Klasse an als diejenigen, die den Rang eines Soldaten oder Kommandanten hatten.


      „Ein General ...“, murmelte ich. „Cernunnos.“


      Cernunnos hatte mich gehört und grinste.


      „Zwei edle Krieger sind also hier ... Das wird die Sache beschleunigen.“


      In dem Moment, als er das sagte, spürte ich, wie sich irgendetwas um uns herum aufrichtete.


      Menel und ich hatten ihre Anwesenheit zwar gespürt, waren aber offensichtlich trotzdem in einen Hinterhalt geraten.


      Bizarr geformte Dämonen tauchten aus den Schatten der riesigen Wurzeln des Baumes auf. Einige sahen aus wie eine Kreuzung aus einem Bock und einem Stier, andere waren Hybriden aus Schlange und Eidechse.


      „Ich fürchte, ihr müsst hier sterben“, behauptete Cernunnos.


      Die anderen Dämonen folgten seinen Worten und machten sich zum Angriff bereit.


      „Menel, ist dieser Abstand in Ordnung?“


      „Mehr als genug. Gib mir Rückendeckung.“


      Langsam berührte Menel eine der geschwärzten Wurzeln des Stechpalmenkönigs.


      „Stechpalmenkönig, einer der beiden Zwillinge und derjenige, der die Wälder vom Sommer bis zur Wintersonnenwende regiert ...“


      Auf Menels blassem Handrücken bildete sich ein Eichenblattmuster. Mit beiden Händen auf der Wurzel und seinen geschlossenen Augen sah Menel fast wie ein Priester aus, der gerade betete.


      Als der Cernunnos Menel bemerkte, versuchte er, seinen Dämonen einen Befehl zu geben, aber es war zu spät.


      „Dein Zwilling, der Eichenkönig, hat mir die Macht anvertraut ...“


      Eine geheimnisvolle Kraft floss von seiner Hand in die Wurzel. Obwohl sie geschwärzt war und ihre Kraft verloren hatte, konnte man plötzlich von der Wurzel einen Puls, fast wie einen Herzschlag, aus dem Stamm des alten Baumes hören.


      „Die Macht, die einen König zu einem König macht, gewähre ich dir nun.“


      Der Boden bebte und langsam setzten sich die Wurzeln des alten Baumes in Bewegung. Sie umschlangen die schrecklichen Dämonen und zogen sie in das Moor.


      Geplätscher und die Schreie der Dämonen hallten noch eine Weile nach, dann herrschte Stille.


      „Ihr Plagegeister ... Ihr seid also schon beim Eichenkönig gewesen ...“


      Der Cernunnos hatte das Geschehen von der Spitze des Altars aus beobachtet. Er hatte sich schnell wieder gefasst. Die Wut und das Unbehagen, die ich auf seinem Gesicht gesehen hatte, hatte er bereits im Bruchteil einer Sekunde unterdrückt. Was für eine Selbstbeherrschung!


      „Aber wenn ihr mich nicht besiegt, ist das unerheblich.“


      Der Cernunnos murmelte ein Wort, woraufhin sich eine Hellebarde in seinen Händen formte. Er war bereit für den Kampf.


      „Das werden wir“, antwortete ich. „Um dieser Wälder willen ...“


      Ich holte tief Luft und hielt meinen Speer bereit, als ich die nächsten Worte sprach.


      „Im Namen von Gracefeel, der Göttin der Reinkarnation!“


      Dann stürmte ich Kopf voran auf ihn zu.


      ◆


      „Grooooooar!“


      Ein Gebrüll erfüllte die Luft. Die Hellebarde krachte gegen eine Ecke des Altars und schickte unzählige Steinsplitter auf mich zu.


      Ich schlug sie reflexartig mit meinem Schild weg und verteidigte Menel und mich, der hinter mir stand. Menel war gerade dabei, die Herrschaft über die Wälder an den Stechpalmenkönig zu übertragen, nachdem er sie vom Eichenkönig erhalten hatte.


      Er war zwar nicht völlig wehrlos, aber er war eine leichte Zielscheibe, und es gab nichts, was er dagegen tun konnte.


      „Beim Licht von Gracefeel, vertreibe die Dunkelheit!“


      Ich sprach ein Gebet und errichtete eine leuchtende Barriere um Menel.


      Dieser Cernunnos war ein starker Feind. Wenn er während des Kampfes plötzlich seine Angriffe auf Menel richtete, war es nicht unwahrscheinlich, dass ich ihn nicht rechtzeitig und gänzlich schützen konnte.


      Ich hatte die Initiative aufgegeben, um den Schild zu errichten. In der Absicht, sich diesen Vorteil zunutze zu machen, fing Cernunnos an, ein Wort zu beschwören.


      „De fumo ad fla...“


      Doch das war ein schlechter Zug, denn darauf hatte ich nur gewartet!


      „Tacere, os!“


      Mit bestem Timing gelang es mir, den Mund des Cernunnos fest zu verschließen.


      Im nächsten Moment gab es einen lauten Knall; ein wütender Sturm aus giftigem Rauch und um sich greifendem Feuer brachen mit einer Wucht um den Cernunnos herum aus, die man für eine Explosion hätte halten können.


      Sein Wort war fehlgeschlagen, genau wie ich es beabsichtigt hatte.


      Die beste Gelegenheit, einen mächtigen Zauberer zu töten, ist genau dann, wenn er einen mächtigen Zauber ausspricht. Das war es, was Gus mich gelehrt hatte. Lange Beschwörungsformeln sollte man nur dann sprechen, wenn man sicher ist, dass man sie auch vollständig aufsagen kann.


      Aber es schien, als hätte mein Gegner auch diesen Zug vorausgesehen.


      Als sich der Rauch nach links und rechts ausbreitete, wählte ich die rechte Seite und rannte auf den Cernunnos zu, wobei ich meinen Speer in den Nebel stieß.


      Metall schlug auf Metall und es quietschte und knirschte unangenehm. Die Hellebarde und der Speer verhakten sich und ächzten unter dem Druck des jeweils anderen.


      „Du hast dich nicht mehr auf das Gebet konzentriert, sondern die Natur meines Wortes erkannt und es unterbrochen.“


      Ein Windstoß wehte, und der Rauch löste sich auf. Ich runzelte irritiert die Stirn, denn ich konnte keine erkennbaren Wunden bei Cernunnos ausmachen.


      „Wunderbar, wirklich wunderbar.“


      Wahrscheinlich war er fast, wenn nicht sogar vollständig resistent gegen Gift und Feuer, oder vielleicht sogar gegen alle Magieformen. Ich vermutete, dass es ihm möglich war, die Beschwörung ohne Zögern durchzuführen, weil er ganz genau wusste, dass ihm ein Fehlschuss keinen Schaden zufügen würde.


      Wenn er das Wort also im Ganzen aussprechen konnte, gut, aber selbst, wenn er es nicht konnte, so konnte er es noch als Rauchschleier nutzen. Er hatte nichts zu verlieren und den Rauch am Ende sogar genutzt, um näher an uns heranzukommen.


      Er wusste, dass er einen extrem hohen Widerstand hatte und ich ein Segens- und Magieanwender war. Er hatte die Situation gut durchschaut. Da war es kein Wunder, dass er so gelassen wirkte. Er war ein unglaublich starker Gegner.


      Aber ich hatte auch Mittel und Wege, mit starken Gegnern umzugehen.


      „Hah!“


      Mit einem aggressiven Schrei legte ich meine Kraft in meine Arme und versuchte, die Hellebarde zu Boden zu drücken.


      „Muh!“


      Der überrumpelte Cernunnos grunzte und wehrte sich selbst unter Aufbringung der eigenen Kräfte.


      Wenn er gegen Magie resistent war, musste ich das hier nur im Nahkampf klären.


      Der Schlag meiner Klinge hatte sich sogar gegen den Hochkönig der Dämonen bewährt, gegen den Blood und seine Verbündeten einst gekämpft hatten. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass es einen Dämon gab, der sich besser verteidigen konnte als er.


      Cernunnos hatte einen physischen Körper wie jeder andere, und das bedeutete unweigerlich, dass wahrscheinlich irgendeine Art von physischem Angriff bei ihm funktionieren würde, egal, ob ich ihn letztendlich schnitt, stieß oder schlug.


      „...!“


      Unsere Waffen prallten heftig aufeinander und wir sprangen beide nach hinten. Dann begann ein wilder Kampf, bei dem wir beide über straßenbreite Wurzeln türmten, während wir unsere Klingen kreuzten.


      Unsere Positionen wechselten in schwindelerregender Geschwindigkeit und die Angriffe kamen aus allen Richtungen, manchmal sogar von oben oder unten, bevor wir uns mit einem lauten Krachen von Metall auf Metall wieder gegenüberstanden, lauter als alles andere zuvor.


      Mein Speer und eine Hellebarde griffen ineinander, verhakten sich und ächzten auf, als wir beide versuchten, die Waffe des anderen zu Fall zu bringen.


      An den dicken Armen des Cernunnos zeichneten sich Adern ab, und seine Muskeln wölbten sich.


      „Hngh!“


      Ich nahm einen festen Stand ein, biss die Zähne aufeinander und drückte meinen Speer mit allergrößter Kraft nach unten. Allmählich begann mein Speer, die Hellebarde zu überwältigen.


      „Bist du wirklich ein Mensch?!“


      Die Farbe wich aus dem Gesicht des Cernunnos.


      Seine Frage traf mich mehr, als ich gedacht hatte. Das war gemein! Das waren nichts weiter als die Ergebnisse meines Trainings.


      Ich atmete langsam aus und drückte noch fester zu.


      Der Cernunnos stieß ein verzweifeltes Brüllen aus und versuchte plötzlich, seine Kraft in eine andere Richtung zu lenken und seinen Körper mithilfe seiner Beine zu bewegen.


      „Fhhh ...“


      Während er versuchte, seine unzureichende Kraft mit diesen Bewegungen zu überspielen, drückte ich immer fester zu und verließ mich dabei allein auf meine Muskeln.


      „Uh ... Oh!“


      Er hatte wahrscheinlich nicht viel Erfahrung damit, in einem reinen Kräftemessen überwältigt zu werden, und ich wollte mich nicht durch kleine Spielereien von einem unerfahrenen und unsicheren Gegner besiegen lassen.


      Ich nutzte meine trainierten Muskeln, um zu pressen und zu schieben, bis ich den Cernunnos komplett unter Kontrolle hatte.


      Jetzt war es an der Zeit, eine Technik einzusetzen.


      „Hah!“


      Ich brüllte und riss den Speer in eine andere Richtung. Der sprang nach oben und seine Klinge traf direkt das riesige Geweih des Cernunnos, genau wie ich es beabsichtigt hatte.


      „?!“


      Ein schockierter Ausdruck machte sich auf seinem Gesicht breit.


      Ich wendete absichtlich nicht genug Kraft an, um das elchartige Geweih zu zerquetschen, sondern schlug das Ende des langen Geweihs nach oben.


      Wenn aus dem Kopf eines humanoiden Wesens ein langes Geweih wachsen würde und dessen Ende mit Gewalt nach oben gedrückt würde, was würde dann mit dem Hals des Wesens passieren?


      „Gyah ...“


      Die Antwort war: Er würde sich sehr leicht biegen und verdrehen lassen.


      Das war einfache Physik, und der Cernunnos konnte nur wenig dagegen tun. Ich packte die Klinge in seinem Geweih und zerrte den Dämon zu mir. Er stolperte und weil er am Geweih herumgezerrt wurde, wurde sein Hals herumgerissen, wodurch er sein Gleichgewicht nicht länger halten konnte.


      Rein physikalisch gesehen gibt es einen engen Zusammenhang zwischen Gleichgewichtssinn und Halswinkel, weshalb es plötzlich schwierig wird, auf einem Fuß zu balancieren, wenn man direkt nach oben blickt.


      Es bedarf keiner Experimente, um die Frage zu beantworten, ob ein Mensch das Gleichgewicht halten kann, während ihm gewaltsam der Hals verdreht wird. Nein, das kann er nicht.


      Und daher zerrte ich den Dämon zu Boden und ließ meinen Speer auf ihn herunterrasen.


      Ein Speer war nicht nur eine Stichwaffe. Der Griff, den ich in der Hand hielt, war über zwei Meter lang und wie dafür gemacht, mit voller Wucht zuzuschlagen. Wenn ich ihn mit aller Kraft nach unten schwang, kombinierten sich diese Stärke und die Zentrifugalkraft, was ihn zu einem absolut brutalen, stumpfen Instrument machen würde.


      Ich schlug den Dämon zu Boden, dabei hörte und spürte ich, wie das Geweih und der Schädel des Dämons brachen.


      „Gu ... Guuuuuuah!“


      Ein Schrei des Schmerzes hallte durch den Wald. Selbst dann versuchte der Cernunnos noch, sich zu wehren. Er war ja schließlich ein General. Sein Widerstand war aber nur von kurzer Dauer.


      ◆


      Als ich mich vergewissert hatte, dass der Wilddämon zu Asche geworden war, und die zurückgelassene Hellebarde einsammelte, hatte Menel sein Werk bereits vollendet.


      „Puh.“


      Ich hatte es nicht bemerkt, weil ich so sehr mit mir beschäftigt war, aber er sah erschöpft aus. Sein silbernes Haar war stumpf vor Schmutz und wenn ich mich nicht täuschte, sahen sogar seine Wangen ein wenig eingefallen aus.


      Menel war dieses Mal derjenige, der die anstrengendste Arbeit hatte, also war das wahrscheinlich nur natürlich.


      Angefangen hatte alles am Tag der Sommersonnenwende, als die Schneeglöckchen außerhalb der Saison geblüht hatten.


      Nach ein paar Tagen war es ganz kurios geworden: Alle Früchte wurden überreif und fielen faul von den Bäumen, die Bäume selbst schossen förmlich in die Höhe, so schnell wuchsen sie, oder vertrockneten plötzlich. Auch die wilden Tiere und die Feen spielten verrückt und richteten Chaos an.


      Menel bemerkte schnell, dass etwas nicht stimmte, und sagte mir mit säuerlichem Gesichtsausdruck, dass der Wald aus dem Gleichgewicht geraten sei.


      Da wir zu dieser Zeit zufällig in Whitesails Halt machten, bat uns Seine Hoheit Kronprinz Ethel, die Situation zu klären, und wir akzeptierten.


      Unser Ziel war das Reich des Eichenkönigs.


      Menel erläuterte mir, dass die Wälder hier vom ersten Wintertag bis zum ersten Sommertag vom Eichenkönig regiert wurden, und von da an bis zum nächsten Wintereinbruch der Stechpalmenkönig über die Wälder herrschte.


      Zur Wintersonnenwende, dem Tag, der die Rückkehr des Frühlings ankündigt, und sobald die Sonne wieder scheint, übernimmt der Eichenkönig das Recht zu regieren vom Stechpalmenkönig.


      Unter der Herrschaft des Eichenkönigs vergehen dann die Tage bis zur Sommersonnenwende, während die Sonnenstrahlen langsam schwächer werden. Bei der Sommersonnenwende gibt der Eichenkönig sein Herrschaftsrecht schließlich wieder an den Stechpalmenkönig zurück.


      Demnach wurde der Kreislauf der Natur in diesen Wäldern durch die Wechselwirkung zwischen diesen uralten Baumkönigen aufrechterhalten. Daher nannte man sie auch Königsbrüder.


      Aus diesem Grunde hatten wir uns auf den Weg zum Eichenkönig gemacht.


      Die natürliche Ordnung des Waldes war in dem Moment aus den Fugen geraten, als die Sommersonnenwende vorbei war, und Menel vermutete, dass der Eichenkönig die Herrschaft aus irgendeinem Grund nicht hatte übergeben wollen oder können.


      In Wirklichkeit allerdings sah die Sache anders aus ...


      Im anderen Herrschaftsgebiet des Waldes erschien die Inkarnation des Eichenkönigs vor uns und teilte uns mit, dass das Problem beim Stechpalmenkönig liege, denn der befinde sich in einem Zustand, in dem es ihm unmöglich war, die Herrschaft über den Wald anzunehmen.


      Deshalb, so sagte der Eichenkönig, sei die Souveränität für zu viele Sonnen- und Mondzyklen bei ihm geblieben, und diverse Anomalien treten im Wald auf.


      Das gewaltige Herrschaftsrecht, das die Zwillinge besaßen, müsse zur rechten Zeit in die richtigen Hände gegeben werden, sonst würde großes Unheil über die Wälder hereinbrechen.


      Es würde nicht lange dauern, bis der Wald so schwer verletzt oder zerstört würde, dass er sich viele Jahre lang nicht mehr davon erholen könnte.


      Ich fragte, ob es nicht eine Möglichkeit gebe, die Herrschaft abzutreten.


      Da antwortete der Eichenkönig, dass er das Herrschaftsrecht nicht weitergeben könne, solange sich niemand als stark genug erwiese, um es zu empfangen, so wie es der Stechpalmenkönig für ihn und er für den Stechpalmenkönig getan hatte.


      Seine Stimme klang, als hätte er bereits aufgegeben und sich mit seinem Schicksal abgefunden.


      „Dann übertrag mir die Autorität“, sagte Menel vehement. „Werter Eichenkönig, bitte vertraue mir dein Herrschaftsrecht an.“


      Aber die Inkarnation des Eichenkönigs lehnte ab, weil es unmöglich sei. Vielleicht wäre es möglich gewesen, sagte er, wenn Menel zur ersten Generation der Elfen gehört hätte, die von der Elfengöttin Rea Silvia selbst erschaffen wurde. Mit seinem halb menschlichen Blut jedoch würde er die Last der Herrschaft über die Wälder nicht länger als einen Monat tragen können.


      „Wenn ich einen ganzen Monat durchhalte, kein Problem! Den Rest erledigen wir beide.“


      Der Eichenkönig hielt einen kurzen Moment inne und merkte dann an: „Wenn der Stechpalmenkönig allerdings schon verloren ist, wird deine Seele nach einem Monat verderben.“


      „Ja, wahrscheinlich.“


      „Warum willst du es darauf ankommen lassen?“


      „Weil ich geschworen habe, für meine Sünden zu büßen und ein optimistisches, zukunftsorientiertes Leben zu führen.“


      In Menels Stimme lag kein Hauch von Verlegenheit, als er das dem Herrn des Waldes erzählte.


      „Das war der Eid, den ich einer großen Göttin durch meinen Freund geleistet habe. Dieser Freund rettete einst die Seele von jemandem, dem ich viel zu verdanken habe. Das war’s, einen anderen Grund habe ich nicht.“


      Der Eichenkönig hielt nochmals inne.


      Nach langem Schweigen stimmte er Menels selbst auferlegter Herausforderung zu und erklärte, dass er eine Prüfung bestehen müsse.


      „Die Prüfung, die dich erwartet, ist ein geheimer Ritus des Waldes. Du, starker Krieger, Magiekundiger, Vertreter der Göttin des Lichts, hast kein Recht, dich ihm anzuschließen.“


      „Das verstehe ich“, sagte ich.


      Menel und ich sahen uns an. Ich nickte ihm zu, dann wandte ich mich wieder an den Eichenkönig und sagte: „Ich werde hier auf ihn warten, egal, wie lange es auch dauern mag.“


      „So lange lasse ich dich nicht warten! Mach dir keine Sorgen um mich“, bedeutete er mir lachend. Dann ließen mich er und die Inkarnation des Eichenkönigs zurück und machten sich auf den Weg in die Tiefen seines Reiches.


      Ich habe nie erfahren, was dort geschah, wie viel Not Menel ertragen und was er überwinden musste.


      Nach nur einer Nacht jedoch, die ich geduldig auf ihn gewartet hatte, kehrte er zurück. Sein Gesicht war von Erschöpfung gezeichnet und dennoch lächelte er stolz.


      Danach machten wir uns unverzüglich auf den Weg in das Reich des Stechpalmenkönigs.


      Jetzt, da Menel die Herrschaft über den Wald erlangt hatte, verlief der Rest der Reise problemlos, denn kein einziger Baum oder Busch stellte sich uns mehr in den Weg.
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